
Stadtschlaining
1789 Eine alte Glocke m it 134 lb. ist gekauft worden fl. 8 254.
1803 Mai 25. Am Him m elfahrtstag ist die Glocke zersprungen, des

wegen hat sie die Gemeinde dem Schlosser gegeben. Hat den 
Schlegel gedreht und einen Einschnitt gemacht, das gibt einigen 
Klang, doch keinen rechten. Am 22. Juny  kam der Glockengie
ßer aus Günß, auf fl. 120 accordiert. Franz Pfisterm eister 
verfertig t zwei Glocken, eine zu 3 Cent. 30 lb. zu fl. 396. Die 
kleinere 152 lb. das alte Metall der zersprungenen 142 lb. ge
geben. Alles zusammen fl. 465 kr. 3055.
Gesamtkosten der Anschaffung der beiden neuen Glocken fl. 630 
kr. 2856.

1883 Juni 24. Das Schreiben des Glockengießers Seltenhofer aus 
Oedenburg vom 16. Juni d. J. bezüglich der Um änderung der 
großen Glocke wurde acceptiert57
Oberwart, Pfarrkirche der reform ierten Kirchengemeinde H.B. 

1769 May 10. Abrechnung über Guß und Lieferung einer Glocke. 
Gewicht 690 lb. fl. 442 kr. 51. Gezeichnet Joseph Pfister
meister, Oedenburg58.

1841 Juni 17. Die 1769 angeschaffte Glocke gesprungen, durch 
Friedrich Seltenhofer in Oedenburg neu gegossen59.

Luigi Tomasini, Konzertmeister der Fürstlich 
Esterhäzyschen Kapelle in Eisenstadt unter 

Joseph Haydn*

Von Friedrich K o r c a k, Graz

Luigi Tomasini, geb. 1741 in Pesaro, w ar fürstlich Esterhazyscher 
Konzertm eister und später Kam m erm usikdirektor w ährend der Tä
tigkeit Joseph Haydns in Eisenstadt und Esterhaza. Die engen 
freundschaftlichen Beziehungen, die Haydn und Tomasini verbanden, 
lassen verm uten, daß auch das musikalische Schaffen Beziehungen 
aufweist. Wir müssen Tomasini als den direkten V erm ittler italieni
scher Geigenkunst an Joseph Haydn betrachten, dessen Bedeutung 
allein durch die Tatsache, daß Haydn bis zu seinem Abgang von Ei-

54 Kirchenrechnungsbuch I. 1782—1838, S. 78 ff, Evang. Pfarrarchiv Stadtschlai
ning

55 Protokollbuch S. 126 f, ebenda
56 Kirchenrechnungsbuch I., S. 258 ff, ebenda
57 Protokoll-Buch S. 343, ebenda
58 Rechnung, Pfarrarchiv der reform. Gemeinde H.B. Oberwart
59 Vertrag, ebenda
* Zusammenfassung eines am 15. 2. 1973 im österreichischen Kulturinstitut in 

Rom von o. HS-Prof. Dr. Friedrich Korcak, Rektor der Musikhochschule Graz, 
gehaltenen Vortrages.
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senstadt seine Violinkonzerte und Streichquartette im Hinblick auf 
die Spielart Tomasinis geschrieben hat, enorm ist.

Das Leben Luigi Tomasinis (1741— 1808) fällt in eine Zeit, die in 
der Musikgeschichte allgemein als Vor- und Hochklassik bezeichnet 
wird. Tomasini verbrachte seine K indheit und früheste Jugend in 
Italien, das fü r die Zeit bis 1760 fü r die A rt des Konzertierens, die 
Form des Violinkonzertes im besonderen und auch das Streichquar
tett noch bestim m enden Einfluß ausübte, ebenso fü r die Technik des 
Violinspieles selbst. Tomasini, der seine musikalische G rundausbil
dung in Italien erhielt, muß also jedenfalls m it den überkom m enen 
musikalischen Errungenschaften der Italiener nach Eisenstadt ge
kommen sein. W ir sind leider über seine Jugendjahre so spärlich in
form iert, daß es kaum möglich sein wird, hier genaue Zusamm en
hänge festzustellen bzw. vollgültige Schlüsse zu ziehen.

Über die Fam ilienverhältnisse und den Stand der Familie sind 
keinerlei Nachrichten erhalten. Ebenso liegt seine Jugendzeit bis 1757 
im Dunkel. Es ist nicht annähernd festzustellen, wo und bei wem To
masini seine erste musikalische und geigerische Ausbildung erhalten 
hat.

Von Pesaro ist bekannt, daß sich dort seit 1637 ein Theater be
fand1 und dementsprechend eine Anzahl von M usikern in Pesaro 
ansässig gewesen sein dürfte. Möglicherweise w ar Tomasini Schüler 
oder Sohn eines Theaterm usikers. In Cenellis Memoiren des Theaters 
in Pesaro1 2 kommt bei der Beschreibung des Carnevals von 1758 
ein Antonio Tomasini un ter den „A rtisti“ vor, möglicherweise ein 
V erw andter unseres Luigi Aloysius. Bei der Häufigkeit dieses Na
mens ist das jedoch schwer zu belegen, nähere Hinweise sind nicht 
gegeben3.

1757 erfahren wir, daß der nun sechzehnjährige junge Mann vom 
Fürsten Paul Anton Esterhazy, der in diplomatischer Mission der 
Kaiserin M aria Theresia in Italien weilte, als Kam m erdiener in seine 
Dienste genommen worden w ar4. Es w ar nichts Außergewöhnliches, 
daß ein Fürst einen M usiker als Kam m erdiener engagierte, es ent
sprach vielm ehr den damals üblichen Gepflogenheiten und der stan
desmäßigen Rangordnung des Musikers. Dennoch m ußten die Fähig
keiten des jungen Tomasini im A lter von 16 Jahren  bedeutend gewe
sen sein, daß sie den Fürsten  bewogen, den jungen Geiger an seinen 
Hof zu verpflichten. W ieder liegen fünf Jahre  seines Lebens im Dun
kel, bis er 1762, kurz nach Anstellung Joseph Haydns, als erster Vio-

1 S. Riemann: Musiklexikon unter „Pesaro“
2 Cenelli C.: „Memorie, Cronistoriche del Teatro die Pesaro dall’ anno 1637 al 

1897“ Pesaro 1898
3 s. Cenelli, S. 66 ff: „1758 Carnevale, Impresa incerta „La Casina“ poesia del 

Metastasio, música di Gio. Francesco Brusca, con intermezzi ballabili, Artisti: 
Samaritana Pandasichi, Crispino Cattibini, Antonio Tomasini, Carlo Bombar- 
di“

4 Pohl: „Joseph Haydn“ Bd. II/S. 17
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n ^ ie ^ f P e^ e ^es Fürsten aufgenommen w urde5. Es scheint, 
dan Haydn auf der Suche nach guten M usikern auf Tomasini stieß 
und diesen sogleich für die Aufnahme in die Kapelle vorschlug Von 
1757-1762, also der Ankunft in Eisenstadt und der Anstellung in 
der fürstlichen Kapelle, müssen wir annehmen, daß sie von Tomasini 
zu eifrigem Studium  benützt worden sind. Wie aus Briefstellen Leo
pold Mozarts hervorging, muß Tomasini in dieser Zeit in Salzburg 
gewesen sein und hat dort wahrscheinlich auch bei Leopold Mozart 
— sicherlich auf Kosten des Fürsten — U nterricht erhalten. In Eisen
stadt mochte wohl kaum jem and in der Lage gewesen sein, Tomasini 
der damals schon über bedeutende Kenntnisse verfügt haben muß, im 
virtuosen Violinspiel zu unterrichten6. Bem erkt sei noch, daß Haydn 
wohl in Hinblick auf Tomasini das Recitativ für zwei Prinzipalvioli
nen in der Symphonie ,,Le M idi“ geschrieben hat. „Unzweifelhaft hat 
dazu das Engagement Tomasinis Veranlassung gegeben und wir se
hen zugleich, was er diesem kaum zwanzigjährigen K ünstler bieten 
du rfte“7 Es besteht jedenfalls kein Zweifel, daß Haydn schon zu 
Beginn seiner Bekanntschaft m it Tomasini auf diesen große Stücke 
gehalten haben dürfte. Eine Bekannschaft, die später zu einer engen 
persönlichen Freundschaft wurde.

In der nun folgenden Zeit sind uns w ieder nur sehr spärliche 
Nachrichten über Tomasini erhalten. Wenn m an eine Parallele zu 
Haydns Leben setzen will, so ist wohl zu sagen, daß dieses arm  an 
äußeren Ereignissen gewesen sein dürfte, hingegen aber sehr frucht
bare schöpferische Leistungen brachte, die die Zeit in fürstlichen 
Diensten ausfüllten. Wenn eine Chronologisierung der W erke Tomasi
nis überhaupt möglich ist, so wäre die Entstehung der beiden Violin
konzerte, der Streichquartette Nr. 1—6, der drei Sonaten sowie der 
24 Barytontrios wahrscheinlich am ehesten in dieser Zeit anzusetzen 
(1762— 1769).

1909 veröffentlichte Breitkopf & H ärtel zwei Violinkonzerte 
Haydns, die aus den Jahren  1766— 1769 stammen. Beide W erke sind 
ganz offenkundig für Tomasini geschrieben. „Kom poniert sind diese 
Konzerte zwischen 1766—69 für Haydns Freund, den Prim geiger der 
Esterhazyschen Kapelle, Luigi Tomasini, was aus der Eintragung im 
eigenhändigen Katalog Haydns hervorgeht“8. Das Konzert in C ist

5 vgl. Stand der Mitglieder der fürstlichen Kapelle vom 1. Juli 1762 in/Pohl 
Bd. I/S. 227

6 Schiedermaier Ludwig: „Die Briefe Leopold Mozarts und der übrigen Fami
lie“ München 1914, Bd. IV/S. 205/06: „ .. Tomasini ist schon seit drei Wo
chen hier . . .  (Anm.: München) Er zeigte eine gewisse Erkenntlichkeit gegen 
meine alte Freundschaft, die ich ihm in Salzburg erwiesen, die mich rührte 
und mir zeigte, daß er ein gutes Herz hat.. .“.

7 s. Pohl: „Joseph Haydn“ Bd. I/S. 229
8 Altmann Wilhelm: „Die beiden kürzlich zum erstenmal veröffentlichten Vio

linkonzerte Haydns“ in: „Die Musik“ Bd. 31, S. 227—231, Berlin 1908/09
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von Haydn in seinem ersten K atalogentw urf als „Concerto per il Vi- 
olino ex C, fatto per il Luigi“ bezeichnet9.

Es ist m it Sicherheit anzunehm en, daß Haydn seine in diesem 
Zeitraum  entstandenen Q uartette (insbes. sein op. 9) im Hinblick auf 
Tomasinis Spieltechnik geschrieben hat. Ebenso dahin zu rechnen 
sind die in den Sechziger]ahren entstandenen Duos und Streichtrios. 
Als charakteristisch hiefür sei eine häufig zitierte Bem erkung 
Haydns angeführt: „So wie Du (Tomasini) spielt m ir niem and meine 
Q uartette zu D ank“

In die Jahre  1765— 1770 fällt Tomasinis erste Verehelichung und 
die G eburt seiner ersten drei Kinder. (Tomasini w ar Vater von insge
samt elf Kindern). Von besonderem Interesse für die Musikgeschichte 
ist lediglich sein Sohn Aloysius Luigi aus seiner zweiten Ehe 1783— 
1858, der nach heftigen Kontroversen m it dem Fürsten Esterhazy 
nach dem Tode seines Vaters an die M ecklenburgisch-Schweriner 
Hofkapelle abw andert und als Geiger ebenfalls bedeutend gewesen 
sein dürfte. Im m erhin w ar er es, der 1812 in Berlin erstmals Beetho
vens Violinkonzert zur Aufführung brachte10 11. Seine Nachkom
men sind bis 1916/17 als M usiker am Landestheater in Neustrelitz 
nachweisbar11.

Nach 1770 ist dann in den überlieferten Berichten des öfteren 
von öffentlichem A uftreten Luigi Tomasinis die Rede, so vor allem als 
Violinvirtuose in der W iener Tonkünstlersocietät. Er w ar einer unter 
der verhältnism äßig kleinen Zahl von Musikern, die dieser Vereini
gung seit ih rer G ründung angehörten. Wie hoch Haydn, Tomasini 
und letztlich die ganze E isenstädter Kapelle in Ansehen standen, mag 
aus folgendem Bericht hervorgehen: Am 25. Dezember 1781 spielte 
Tomasini als Prim arius ein Q uartett Haydns vor dem Kaiser (Joseph 
II.) und der Gräfin von Norden, der G attin des russischen G roßfür
sten Paul (als Paul II. von Rußland Nachfolger K atharinas von 1796 
bis 1801). Da der Kaiser sicherlich bestrebt gewesen ist, seinen hohen 
Gästen, auf die, wie aus vielen Zeitungsberichten hervorging, das öf
fentliche Interesse in hohem Maße gerichtet war, nur das allerbeste 
zu bieten, so m üssen w ir dieses A uftreten als eine hohe Auszeichnung 
und W ertschätzung der daran beteiligten K ünstler und somit auch 
Tomasinis betrachten.

Nach dem Tode des Fürsten  Nikolaus, des Prachtliebenden, 1790, 
blieben nur Kapellm eister Haydn, K onzertm eister Tomasini und der 
Sänger Dichtler in fürstlichen Diensten. Sie erhielten eine jährliche 
Pension, doch der hohe Rang und die Bedeutung der fürstlichen Ka-

9 Larsen Jens Peter: Drei Haydnkataloge (Faksimile) S. 21
10 Pohl: „Joseph Haydn“ Berichtigungen Bd. II/S. 382
11 Seidel Max: „Geschichte des Rostocker Städtischen Orchester“ S 76, Rostock 

1922
Meyer Clemens: „Die Geschichte der Mecklenburgisch-Schweriner Hofkapel- 
le“ S. 11, Schwerin 1913
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pelle in Eisenstadt war ein für allemal dahin. Die Sonderstellung, die 
den drei M usikern eingeräum t wurde, erklärt sich aus der B erühm t
heit nicht nur Haydns, sondern wahrscheinlich auch Tcmasinis. Es 
sollte dam it offenbar der Schein einer gewissen W ürdigung der Kunst 
und des Künstlers gew ahrt werden, waren doch die K ünstler w eiter
hin verpflichtet, sich bei jedem A uftreten in der Öffentlichkeit als 
„in fürstlich Esterhazyschen Diensten stehend“ zu bezeichnen.

1792 finden wir Tomasini bei der K aiserkrönung in F rankfurt 
und nach der W iederherstellung der Eisenstädter Kapelle 1794 
durch Nikolaus II. w ieder als Konzertm eister. Um ihn selbst w ird es 
aber stiller, er tr i tt  zu Gunsten seiner K inder in den H intergrund. 
Zwei seiner Söhne waren Geiger, zwei Töchter Sängerinnen in fü rst
lichen Diensten. Interessant scheint in diesem Zusammenhang, daß 
Tomasinis Sohn Aloysius (s.o.) 1804, offenbar durch Haydns Erfolg an
gelockt, ebenfalls beim Fürsten um die Genehmigung einer Reise 
nach England ansucht. Ob es je dazu kam, ist nicht bekannt.

Am 25. April 1808, ein Jah r vor Haydn, stirb t Tomasini in Ei
senstadt. Er w ar einer der wenigen Musiker, dem die Ehre zuteil 
wurde, in der Totenkrypta der E isenstädter Bergkirche, wo auch 
Haydn seine letzte Ruhestätte gefunden hat, beigesetzt zu werden.

Die letzte Glanzzeit der Kapelle w ar m it dem Tode Tomasinis 
und dem Tode Haydns 1809 vorüber. Mit dem Hinscheiden dieser 
K ünstler w ar nicht nur jener Typus des in treuer Pflichterfüllung sei
nem Fürsten dienenden Musikers verschwunden, auf der anderen 
Seite w aren die politischen und sozialen Bedingungen bereits so 
grundlegenden W andlungen unterw orfen, daß es zu einer derartigen 
Hochblüte fürstlicher M usikkultur, wie sie zu Haydn und Tomäsinis 
Lebenszeit bestand, nicht m ehr kommen konnte.

Tomasini war einer der letzten V ertreter des Typus des kom
ponierenden Geigers, dessen schöpferische Grundlagen auf der gro
ßen Tradition der italienischen Geigenkunst des 17. und 18. Jah rh u n 
derts beruhten. Tomasini w ar einer aus der Unzahl italienischer 
Künstler, die zu seiner Zeit über fast alle bedeutenden Höfe des Kon
tinents verstreut lebten und wirkten. Seine Musik ist aus den Be
dürfnissen seiner Zeit her zu verstehen und w urde für die U nterhal
tung seines fürstlichen Auftraggebers geschaffen. Nur Genies wie 
Haydn und M ozart vermochten sich über die gesellschaftlichen 
Schranken hinwegzusetzen, um dann ihrer Zeit ein neues Gepräge zu 
geben. Doch ein Genie w ar Tomasini nicht, es wäre aber trotzdem  
ungerecht, sein W erk als m inderw ertig abzutun. Aus der Geistigkeit 
seiner Zeit heraus betrachtet, findet es seine tiefere Berechtigung und 
nur un ter ih rer Berücksichtigung können w ir zu einem objektivem 
und richtigen U rteil gelangen. Haydn, M ozart und Beethoven haben 
der Musik im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts ein vollkommen 
neues Gepräge gegeben. Wir sind daher heute nur allzuleicht ge
neigt, alle die um sie herum  noch als letzte A usläufer einer Epoche
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schöpferisch tätig  waren, als unbedeutend zu vergessen. Tomasini 
w ar einer jener vielen zu ihrer Zeit hochangesehenen Männer, die 
nicht die geistige K raft besaßen, sich über den Geschmack ihrer Zeit 
hinwegzusetzen. Es ist daher selbstverständlich, daß eine gerechte 
W ürdigung dieser Persönlichkeit nu r un ter Berücksichtigung dieser 
Umstände erfolgen kann.

K o m p o s i t i o n e n  T o m a s i n i s

2 Violinkonzerte G-Dur (Hs. Ges. d. Musikfreunde Wien)
A-Dur (Hs. Ges. d. Musikfreunde Wien)
Platte: Musica mundi VMS 2023, Schwann

10 Streichquartette (Kopien u. gedr. Stimmbücher Ges. d. Musikfreunde Wien)
3 Sonaten für Violine und unbezifferten Baß (Abschriften Ges. d. Musikfreunde

in Wien, 1 Sonate Bibi, des Stiftes Melk)
Der handschriftliche Katalog der Denkmäler der Tonkunst in Österreich ver

zeichnet 3 Sonaten im fürstlichen Archiv in Eisenstadt, ihre Existenz konn
te nicht nachgewiesen werden.

Eitner (Biographisch-bibliographisches Quellenlexikon) erwähnt 6 Divertimen
ti a 4 in der kgl. Hofbibliothek in Berlin und 12 Variationen pour le Violon 
in der Bibi. d. Ges. d. Musikfreunde Wien.

Auch diese Werke konnten nicht auf gefunden werden.
3 Duos concertantes (Druck, Ges. d. Musikfr. in Wien)
24 Barytontrios (Hs. Ges. d. Musikfr. in Wien) (Tomasini hat neben Haydn als 

einziger solche Trios geschrieben).
1 Salve regina (lt. hs. Katalog der DTOE im fürstl. Kirchenmusik in Eisenstadt, 

nicht nachweisbar)
Neudruck: Luigi Tomasini, ausgewählte Instrumentalwerke, hg. v. Erich Schenk; 

Denkmäler d. Tonkunst in Österreich, Bd. 124; Graz 1972
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